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Für Harriet

Damals, jetzt und für immer



Und in den Tagen, wenn die Dunkle Jagd reitet, wenn die rechte

Hand zögert und die linke Hand sich verirrt, dann wird die

Menschheit an den Kreuzweg des Zwielichts kommen, und alles

das ist, alles das war und alles, das sein wird, wird auf einer

Schwertspitze balancieren, während der Sturmwind des

Schattens wächst.

 

– Aus den Prophezeiungen des Drachen,

die Übersetzung wird Jain Charin zugeschrieben,

auch als Jain Fernstreicher bekannt,

verfasst kurz vor seinem Verschwinden.



PROLOG

Ausblicke auf das Muster

Rodel Ituralde hasste das Warten, obwohl er genau wusste, dass

der größte Teil des Soldatendaseins aus nichts anderem

bestand. Das Warten auf die nächste Schlacht, das Warten, dass

der Feind sich bewegt, dass er einen Fehler macht. Er

betrachtete den winterlichen Wald und war so reglos wie die

Bäume. Die Sonne hatte die Hälfte ihres Weges zum Zenit

erklommen und verbreitete keine Wärme. Sein Atem

verwandelte sich vor seinem Gesicht in weißen Nebel und blieb

als Reif an dem sauber gestutzten Schnurrbart und dem

schwarzen Fuchspelz, mit dem seine Kapuze gefüttert war,

haften. Er war froh, dass sein Helm am Sattelknauf hing. Sein

Brustpanzer hielt die Kälte fest und schickte sie durch sein

Wams und sämtliche darunterliegenden Schichten aus Wolle,

Seide und Leinen. Sogar Pfeils Sattel war kalt, so als wäre der

weiße Wallach aus gefrorener Milch. Der Helm hätte seinen

Verstand getrübt.



Der Winter hatte spät in Arad Doman Einzug gehalten, sehr

spät sogar, aber dafür hatte er mit aller Macht zugeschlagen. In

weniger als einem Monat von der Sommerhitze, die sich auf

unnatürliche Weise bis spät in den Herbst gehalten hatte, zum

Herzen des Winters. Die Blätter, die die sommerliche Dürre

überstanden hatten, waren gefroren, bevor sie die Farben

hatten wechseln können, und jetzt funkelten sie in der

Morgensonne wie seltsame, eisbedeckte Edelsteine. Die Pferde

der zwanzig Soldaten in seiner Nähe stampften in dem

knietiefen Schnee gelegentlich mit den Hufen. Es war ein langer

Ritt gewesen, und sie mussten noch weiter, ganz egal, ob es ein

guter oder schlechter Tag werden würde. Dunkle Wolken

trieben am Himmel nach Norden. Er brauchte seinen

Wetterdeuter nicht, um zu wissen, dass es noch vor Einbruch

der Dunkelheit zu einem Temperatursturz kommen würde. Bis

dahin mussten sie einen Unterschlupf gefunden haben.

»Nicht so schlimm wie der vorletzte Winter, nicht wahr, mein

Lord?«, sagte Jaalam besonnen. Der hochgewachsene junge

Offizier hatte so eine Art, Ituraldes Gedanken zu lesen, und

seine Stimme war laut genug, dass die anderen ihn hören

konnten. »Trotzdem würden einige Männer bereits von heißem

Wein träumen. Natürlich nicht dieser Haufen. Erstaunlich

genügsam. Ich glaube, sie alle trinken Tee. Kalten Tee. Wenn sie

ein paar Weidenruten hätten, würden sie sich ausziehen, um

ein Bad im Schnee zu nehmen.«



»Im Moment müssen sie die Kleidung anbehalten«, erwiderte

Ituralde trocken, »aber mit etwas Glück bekommen sie heute

Abend kalten Tee.« Das rief Kichern hervor. Leises Kichern. Er

hatte diese Männer mit großer Sorgfalt ausgesucht, und sie

wussten über Lärm zum falschen Zeitpunkt Bescheid.

Er selbst hätte nichts gegen einen dampfenden Becher voller

heißem Wein oder sogar auch Tee einzuwenden gehabt. Aber es

war lange her, dass Kaufleute Teeblätter nach Arad Doman

gebracht hatten. Es war lange her, dass ausländische Kaufleute

weiter als bis zur Grenze nach Saldaea gekommen waren. Bis

ihn Neuigkeiten aus der weiten Welt erreichten, waren sie so alt

wie Brot vom Vormonat, falls sie überhaupt mehr als Gerüchte

darstellten. Aber das spielte keine große Rolle. Falls die Weiße

Burg tatsächlich gespalten war oder Männer, die über die Eine

Macht geboten, wirklich nach Caemlyn gerufen wurden … nun,

bis in Arad Doman wieder Frieden herrschte, würde die Welt

ohne Rodel Ituralde auskommen müssen. Im Augenblick war

Arad Doman mehr als genug, als ein geistig gesunder Mann

bewältigen konnte.

Er überdachte erneut die Befehle, die er mit den schnellsten

Reitern, die ihm zur Verfügung standen, an jeden Adligen

gesandt hatte, der loyal zum König stand. So zerstritten sie

durch Missgunst und alte Fehden auch waren, zumindest das

hatten sie noch gemeinsam. Wenn der Befehl vom Wolf kam,

würden sie ihre Heere sammeln und losreiten; zumindest so

lange, wie er in der Gunst des Königs stand. Oh, sie würden



toben, und einige würden seinen Namen verfluchen, aber sie

würden gehorchen. Sie wussten, dass der Wolf Schlachten

gewann. Mehr noch, sie wussten, dass er Kriege gewann. Wenn

sie ihn außer Hörweite wähnten, nannten sie ihn den Kleinen

Wolf, aber es störte ihn nicht, wenn sie auf seine Körpergröße

anspielten – jedenfalls nicht sehr –, solange sie ritten, wenn er

es befahl.

Sehr bald würden sie hart reiten, um eine Falle zu stellen, die

erst in Monaten zuschnappen würde. Er ging ein großes Risiko

ein. Komplizierte Pläne konnten auf vielerlei Weise scheitern,

und sein Plan war vielschichtig. Wenn es ihm nicht gelang, für

den Köder zu sorgen, würde alles fehlgeschlagen sein, bevor es

begann. Oder wenn jemand seinen Befehl ignorierte, die

Kuriere des Königs zu meiden. Aber sie alle kannten seine

Gründe, und selbst die Stursten unter ihnen stimmten mit ihm

überein, auch wenn nur wenige von ihnen bereit waren, über

die Angelegenheit zu sprechen. Er selbst hatte sich wie ein vom

Sturm getriebener Geist bewegt, seit er Alsalams letzten Befehl

erhalten hatte. Das zusammengefaltete Stück Papier steckte in

seinem Ärmel, unter der weißen Spitze, die über den mit Stahl

verstärkten Handschuh fiel. Sie hatten eine letzte Chance, eine

sehr kleine Chance, Arad Doman noch zu retten. Vielleicht

sogar Alsalam vor sich selbst zu retten, bevor der

Kaufmannsrat den Entschluss fasste, einen anderen Mann an

seiner Stelle auf den Thron zu setzen. Er war über zwanzig



Jahre lang ein guter Herrscher gewesen. Das Licht mochte

dafür sorgen, dass er es wieder sein konnte.

Ein lautes Krachen im Süden ertönte. Ituraldes Hand fuhr

zum Griff seines Langschwerts. Leder und Metall quietschten

leise, als die anderen ihre Waffen lockerten. Ansonsten

herrschte Stille. Der Wald war so still wie eine gefrorene Gruft.

Es war nur ein Ast, der unter dem Gewicht des Schnees

abgebrochen war. Nach einem Augenblick ließ Ituralde zu, dass

er sich wieder entspannte – sosehr er sich entspannen konnte,

seit die Geschichten, dass der Wiedergeborene Drache in Falme

am Himmel erschienen war, nach Norden vorgedrungen

waren. Vielleicht war der Mann wirklich der Wiedergeborene

Drache, vielleicht war er tatsächlich am Himmel erschienen,

aber was auch immer die Wahrheit war, diese Geschichten

hatten Arad Doman in Brand gesetzt.

Ituralde war davon überzeugt, dass er dieses Feuer hätte

austreten können, wenn man ihm nur freie Hand gelassen

hätte. Das war keine Prahlerei. Er wusste, was er mit einer

Schlacht, einem Feldzug oder einem Krieg erreichen konnte.

Aber seit der Rat entschieden hatte, dass es besser für den

König wäre, wenn man ihn aus Bandar Eban

herausschmuggelte, schien Alsalam sich in den Kopf gesetzt zu

haben, die Wiedergeburt von Artur Falkenflügel zu sein.

Seitdem hatte er seine Unterschrift und sein Siegel unter

zahllose Kampfbefehle gesetzt, eine wahre Flut, die aus dem

Versteck strömte, wo auch immer ihn der Rat verborgen hatte.



Sie wollten niemandem verraten, wo er war, nicht einmal

Ituralde. Jede Frau des Rates, die er gefragt hatte, war bei der

Erwähnung des Königs ausweichend geworden. Es hatte fast

den Anschein, als wüßten sie nicht, wo Alsalam war. Das war

natürlich ein lächerlicher Gedanke. Der Rat richtete ein waches

Auge auf den König. Ituralde war immer der Meinung gewesen,

dass sich die Handelshäuser zu sehr einmischten, und doch

wünschte er sich, sie würden jetzt eingreifen. Warum sie die

Hände in den Schoß legten, blieb ein Geheimnis, denn ein

König, der den Handel schädigte, blieb nie lange auf dem

Thron.

Er stand loyal zu seinen Eiden, außerdem war Alsalam ein

Freund, aber die Befehle, die der König verfasst hatte, drohten

ein Chaos anzurichten. Doch man konnte sie nicht ignorieren.

Alsalam war der König. Er hatte Ituralde befohlen, so schnell

wie möglich nach Norden gegen eine große Ansammlung von

Drachenverschworenen zu marschieren, von der Alsalam

angeblich von seinen Spionen erfahren hatte; nach zehn Tagen,

als noch immer kein Drachenverschworener in Sicht

gekommen war, kam dann der Befehl, wieder mit der

größtmöglichen Schnelligkeit nach Süden zu marschieren,

gegen eine andere Horde, die nie gefunden wurde. Er hatte den

Befehl erhalten, seine Streitkräfte für die Verteidigung Bandar

Ebans zu konzentrieren, wo ein Angriff von drei Seiten die

Sache ein für alle Mal entschieden hätte; dann sollte er sie

teilen, wo ein Hammerschlag ebenfalls eine Entscheidung



herbeigeführt hätte, nur um Boden einzunehmen, von dem er

wusste, dass die Drachenverschworenen ihn aufgegeben

hatten, und von der Stelle wegzumarschieren, wo sie ihr Lager

aufgeschlagen hatten. Was noch viel schlimmer war, Alsalams

Befehle waren oft an die mächtigen Adligen gegangen, die

Ituralde folgen sollten, und so wurden Machir in die eine

Richtung, Teacal in die andere und Rahman in eine dritte

geschickt. Viermal war es zu Scharmützeln gekommen, weil

Teile des Heeres in der Nacht aufeinandertrafen, während sie

auf Befehl des Königs Eilmärsche zurücklegten und nur mit

Feinden rechneten. Und die ganze Zeit über nahmen die

Drachenverschworenen an Zahl und Zuversicht zu. Ituralde

hatte seine Triumphe gehabt – bei Solanje und Maseen, bei dem

See von Somal und Kandelmar; die Lords von Katar hatten

gelernt, die Produkte ihrer Minen und Schmieden nicht an die

Feinde Arad Domans zu verkaufen –, aber jedes Mal hatten

Alsalams Befehle seine Erfolge zunichtegemacht.

Aber dieser letzte Befehl war anders. Zum einen hatte einer

der Grauen Männer Lady Tuva ermordet, um zu verhindern,

dass er Ituralde erreichte. Warum der Schatten diesen Befehl

mehr als jeden anderen fürchtete, blieb ein Geheimnis; aber

das war mehr als Grund genug, schnell zu marschieren – bevor

ihn der nächste Befehl Alsalams erreichte. Dieser Befehl

eröffnete viele Möglichkeiten, und er hatte jede einzelne davon,

die ihm in den Sinn gekommen war, in Erwägung gezogen.

Aber die guten fingen alle hier an, und zwar heute. Wenn nur



noch geringe Erfolgsaussichten bestanden, musste man sie

ergreifen.

In der Ferne erscholl der schrille Ruf eines Schneevogels,

dann ein zweites und ein drittes Mal. Ituralde legte die Hand an

den Mund und erwiderte die drei Rufe. Augenblicke später kam

ein zottiger, gescheckter Wallach zwischen den Bäumen hervor,

sein Reiter trug einen weißen Umhang mit schwarzen Streifen.

Reiter und Pferd wären in dem verschneiten Wald kaum zu

sehen gewesen, hätten sie sich nicht bewegt. Der Reiter hielt

neben Ituralde an. Er war ein stämmiger Mann, der mit einem

Kurzschwert bewaffnet war; am Sattel hingen ein Köcher Pfeile

und ein Bogen in einem Lederfutteral.

»Sieht so aus, als wären alle gekommen, mein Lord«, sagte er

mit seiner ständig heiseren Stimme und schob die Kapuze

zurück. Jemand hatte Donjel aufhängen wollen, als er noch jung

gewesen war, allerdings war der Grund dafür im Laufe der

Jahre in Vergessenheit geraten. Was von seinem kurz

geschnittenen Haar noch übrig war, wies eine eisengraue Farbe

auf. Die dunkle Lederklappe, die die leere rechte Augenhöhle

verbarg, war ein weiteres Andenken an eine jugendliche

Rauferei. Aber ob nur ein Auge oder zwei, er war der beste

Kundschafter, der Ituralde jemals begegnet war. »Die meisten

jedenfalls«, fuhr er fort. »Sie haben das Schloss mit zwei

Wächterketten umgeben, die eine in der anderen. Man kann sie

aus einer Meile Entfernung sehen, aber keiner wird sich

nähern können, ohne dass die im Schloss es merken und



rechtzeitig verschwinden können. Den Spuren nach zu urteilen,

haben sie nicht mehr Männer mitgebracht, als Ihr es mir gesagt

habt. Natürlich«, fügte er beiläufig hinzu, »seid Ihr ihnen noch

immer zahlenmäßig überlegen.«

Ituralde nickte. Er hatte das Weiße Band angeboten, und die

Männer, die er treffen wollte, hatten zugestimmt. Die Männer

hatten beim Licht, ihren Seelen und der Hoffnung auf Erlösung

geschworen, in diesen drei Tagen keine Waffe gegeneinander

zu ziehen oder Blut zu vergießen. Allerdings war das Weiße

Band in diesem Krieg noch keiner Probe unterzogen worden,

und in diesen Tagen hatten manche Männer seltsame

Vorstellungen davon, wo die Erlösung lag. Zum Beispiel jene,

die sich Drachenverschworene nannten. Er war immer als

Spieler bezeichnet worden, auch wenn er das nicht war. Der

Trick bestand darin, dass man wusste, welche Risiken man

einging und welche nicht. Und manchmal, welche man einfach

eingehen musste.

Er zog ein in gewachste Seide eingenähtes Päckchen aus dem

Stiefelschacht und gab es Donjel. »Sollte ich nicht in zwei Tagen

an der Coron-Furt sein, übergebt das hier meiner Frau.«

Der Kundschafter schob das Päckchen unter den Umhang,

berührte seine Stirn und lenkte sein Pferd nach Westen. Er

hatte schon zuvor ähnliche Päckchen für Ituralde befördert, für

gewöhnlich vor einer Schlacht. Sollte das Licht dafür sorgen,

dass Tamsin nicht gezwungen wurde, es diesmal zu öffnen. Sie



würde ihn heimsuchen – das hatte sie ihm versprochen –, das

erste bekannte Mal, dass die Lebenden die Toten heimsuchten.

»Jaalam«, sagte Ituralde, »lasst uns sehen, was uns in Lady

Osanas Jagdschloß erwartet.« Als er Pfeil antrieb, schlossen sich

die anderen ihm an.

Die Sonne erreichte den Zenit und senkte sich wieder. Die

dunklen Wolken im Norden kamen näher heran, die Kälte

wurde schlimmer. Bis auf das Klirren der Hufe, die in die

Schneedecke einbrachen, gab es keinen Laut. Von den Reitern

abgesehen schien der Wald menschenleer zu sein. Ituralde sah

keinen der Wächter, von denen Donjel gesprochen hatte. Die

Meinung des Mannes, was man aus einer Meile Entfernung

sehen konnte, unterschied sich von denen der meisten.

Natürlich würden sie ihn erwarten. Und ihn beobachten, um

sicherzugehen, dass ihm kein Heer folgte, Weißes Band oder

nicht. Eine beträchtliche Zahl von ihnen würde vermutlich gute

Gründe haben, Rodel Ituralde mit Pfeilen zu spicken. Ein Lord

mochte das Weiße Band im Namen seiner Männer schwören,

aber würden sich auch alle daran gebunden fühlen? Manchmal

gab es Risiken, die man einfach eingehen musste.

In der Mitte des Nachmittags ragte Osanas sogenanntes

Jagdschloss unvermittelt zwischen den Bäumen hervor, eine

Masse aus blassen Türmen und schlanken Spitzkuppeldächern,

die auch in Bandar Eban nicht fehl am Platz gewesen wären.

Sie hatte es schon immer auf Männer oder Macht abgesehen,

ihre Trophäen waren trotz ihrer Jugend zahlreich und



bemerkenswert, und die »Jagden«, die hier stattgefunden

hatten, hätten selbst in der Hauptstadt viele Brauen gehoben.

Das Jagdschloss bot einen traurigen Anblick. Zerbrochene

Fenster klafften wie Münder mit spitzen Zähnen. Nirgendwo

war ein Lichtschimmer oder eine Bewegung zu sehen. Der

Schnee, der den Boden um das Schloss bedeckte, war allerdings

deutlich sichtbar von Pferden zertrampelt worden. Die

verzierten Messingtore des Haupthofes standen weit offen, und

Ituralde ritt ohne zu zögern mit seinen Männern hinein. Wo der

Schnee zu Matsch zertreten war, klapperten die Pferdehufe auf

den Pflastersteinen.

Es erschienen keine Diener, um ihn zu begrüßen, auch wenn

er das nicht erwartet hatte. Osana war frühzeitig in dem Chaos

verschwunden, das Arad Doman schüttelte wie ein Hund eine

Ratte am Genick, und ihre Diener hatten sich schnell anderen

ihrer Familie angeschlossen und jeden Platz eingenommen, den

sie finden konnten. Heutzutage verhungerten die Herrenlosen

oder wurden zu Banditen. Oder Drachenverschworenen. Er

stieg vor der breiten Marmortreppe am Ende des Hofes ab und

übergab Pfeils Zügel einem seiner Männer, während Jaalam

den Übrigen den Befehl gab, sich mit ihren Pferden dort

unterzustellen, wo es ging. Mit argwöhnischen Blicken auf die

marmornen Balkone und die breiten Fenster, die den Hof

säumten, bewegten sie sich, als würden sie damit rechnen,

jeden Augenblick zwischen den Schulterblättern von

Armbrustbolzen getroffen zu werden. Eines der Stalltore stand



einen Spaltbreit geöffnet, aber trotz der Kälte teilten sie sich

zwischen den Ecken des Hofes auf und drängten sich zwischen

die Pferde, wo sie in alle Richtungen Wache halten konnten.

Wenn es zum Schlimmsten kam, würde vielleicht einigen von

ihnen die Flucht glücken.

Ituralde zog die Panzerhandschuhe aus und steckte sie in den

Gürtel, während er mit Jaalam die Treppe emporklomm. Unter

seinen Stiefeln knirschte breit getretener Schnee, der erneut

gefroren war. Er vermied es, irgendwo anders hinzusehen als

geradeaus. Er musste völlig selbstbewusst erscheinen, als

bestünde nicht die geringste Möglichkeit, dass sich die

Ereignisse anders als erwartet entwickelten. Zuversicht war ein

Schlüssel zum Sieg. Wenn die andere Seite glaubte, dass man

zuversichtlich war, war das manchmal genauso gut, als wäre

man tatsächlich zuversichtlich. Oben auf dem Treppenabsatz

zog Jaalam eine der hohen, mit Schnitzereien versehenen

Türen an ihrem vergoldeten Ring auf. Bevor Ituralde eintrat,

tastete er mit einem Finger nach seinem Schönheitsfleck, um

sich zu vergewissern, dass er an Ort und Stelle war – seine

Wangen waren zu kalt, um den dort klebenden schwarzen

Samtstern fühlen zu können. So selbstbewusst, als würde er an

einem Ball teilnehmen.

In der höhlenartigen Eingangshalle war es so kalt wie

draußen. Ihr Atem wurde zu feinem Nebel. Unbeleuchtet schien

der Raum bereits in Zwielicht gehüllt zu sein. Den Boden zierte

ein farbiges Mosaik aus Jägern und Tieren; an manchen Stellen



waren die Fliesen zersprungen, als wären schwere Lasten

darübergeschleift oder möglicherweise auch darauf fallen

gelassen worden. Abgesehen von einem umgekippten Sockel,

auf dem vielleicht eine große Vase oder eine kleine Statue

gestanden hatte, war die Halle leer. Was die Diener bei ihrer

Flucht nicht mitgenommen hatten, war schon vor langer Zeit

von Banditen geplündert worden. Ein Mann erwartete sie, er

hatte weißes Haar und sah noch schmaler aus als bei ihrer

letzten Begegnung. Sein Brustpanzer wies Dellen auf, sein

Ohrring bestand nur aus einem kleinen goldenen Reif, aber der

weiße Spitzenbesatz seiner Kleidung war tadellos, und die

funkelnde rote Mondsichel unter seinem linken Auge hätte in

besseren Zeiten am Hof für Aufsehen gesorgt.

»Beim Licht, seid willkommen unter dem Weißen Band, Lord

Ituralde«, sagte er förmlich und mit einer kleinen Verbeugung.

»Beim Licht, ich komme im Zeichen des Weißen Bandes, Lord

Shimron«, entgegnete Ituralde und erwiderte die Verbeugung.

Shimron war einst einer von Alsalams engsten Beratern

gewesen. Zumindest bis er sich den Drachenverschworenen

angeschlossen hatte. Jetzt nahm er eine hohe Position in ihrem

Rat ein. »Mein Waffenträger ist Jaalam Nishur, ehrenverbunden

dem Haus Ituralde, so wie all jene, die mit mir gekommen

sind.«

Vor Rodel hatte es kein Haus Ituralde gegeben, aber Shimron

erwiderte Jaalams Verbeugung, die Hand auf dem Herzen.



»Ehre sei der Erde. Wollt Ihr mich begleiten, Lord Ituralde?«,

sagte er, als er sich wieder aufrichtete.

Die große Flügeltür zum Ballsaal hing nicht mehr in ihren

Angeln, allerdings konnte sich Ituralde nur schwerlich

vorstellen, dass sie von Banditen geraubt worden war. Der

hohe, spitze Torbogen war breit genug, um von zehn Seite an

Seite gehenden Männern durchschritten zu werden. In dem

fensterlosen ovalen Raum trieben fünfzig Laternen jeder Größe

und Art die Schatten zurück, allerdings reichte das Licht kaum

bis zur Kuppeldecke. Getrennt von der freien Tanzfläche

standen zwei Gruppen von Männern vor den bemalten

Wänden, und auch wenn das Weiße Band sie dazu veranlasst

hatte, auf die Helme zu verzichten, waren dennoch alle

zweihundert oder mehr bewaffnet, keiner hatte auf sein

Schwert verzichtet. Auf der einen Seite standen ein paar Lords

der Domani – Rajabi, Wakeda, Ankaer –, die genauso mächtig

wie Shimron waren, umringt von ihren jeweiligen niederen

Gefolgsleute und eidverschworenen freien Männern, sowie ein

paar kleine Gruppen, die teilweise nur aus ein oder zwei

Personen bestanden und manchmal gar keine Adligen

aufwiesen. Die Drachenverschworenen hatten Räte, aber

keinen übergeordneten Befehlshaber. Dennoch war jeder

dieser Männer ein Anführer, ihr Gefolge bestand aus

Dutzenden und bei einigen sogar aus Tausenden. Keiner schien

glücklich zu sein, dass er hier war, und ein paar warfen finstere

Blicke durch den Raum zu der Stelle, an der fünfzig oder



sechzig Taraboner dicht beieinanderstanden, die genauso

grimmig zurückschauten. Sie mochten alle

Drachenverschworene sein, aber zwischen Domani und

Tarabonern herrschte keine Freundschaft. Beinahe hätte

Ituralde beim Anblick der Ausländer gelächelt. Er hatte nicht zu

hoffen gewagt, dass auch nur die Hälfte von ihnen heute

erscheinen würde.

»Lord Rodel Ituralde kommt im Zeichen des Weißen Bandes.«

Shimrons Stimme hallte durch die von Laternenlicht

geschaffenen Schatten. »Soll der, der Gewalt im Sinn hat, sein

Herz erforschen und an seine Seele denken.« Und das war das

Ende der Förmlichkeiten.

»Warum bietet Lord Ituralde das Weiße Band an?«, verlangte

Wakeda zu wissen, der die eine Hand an dem Langschwert an

seiner Seite und die andere zur Faust geballt hatte. Er war kein

großer Mann, wenn auch größer als Ituralde, und so

hochmütig, als würde er auf dem Thron sitzen. Einst hatten ihn

die Frauen als attraktiv beschrieben. Jetzt bedeckte ein schräg

gebundenes schwarzes Tuch die leere rechte Augenhöhle, und

sein Schönheitsfleck war eine schwarze Pfeilspitze, die auf eine

dicke, von der Wange zur Stirn verlaufende Narbe zeigte. »Will

er sich uns anschließen? Oder uns bitten, sich zu ergeben? Alle

wissen, dass der Wolf so mutig wie durchtrieben ist. Ist er so

mutig?« In die Männer auf seiner Seite des Raums kam Unruhe;

zum Teil war es Heiterkeit, zum Teil aber auch Wut.



Ituralde verschränkte die Hände hinter dem Rücken, um

nicht an dem Rubin in seinem linken Ohrläppchen

herumzufummeln. Es war weithin als Zeichen dafür bekannt,

dass er wütend war, und manchmal tat er es auch absichtlich,

aber jetzt musste er eine ruhige Miene zur Schau stellen. Selbst

wenn der Mann an seinem Ohr vorbeisprach! Nein. Ruhe.

Duelle entstanden aus Zorn, aber er war hier, um ein Duell

auszufechten, und dazu brauchte er Ruhe. Worte konnten

tödlichere Waffen als Schwerter sein.

»Jeder Mann hier weiß, dass wir im Süden einen weiteren

Feind haben«, sagte er mit ruhiger Stimme. »Die Seanchaner

haben Tarabon geschluckt.« Er schaute zu den Tarabonern

hinüber und sah sich mit ausdruckslosen Blicken konfrontiert.

Er hatte noch nie in den Gesichtern von Tarabonern lesen

können. Anstelle dieser lächerlichen Schnurrbärte, die wie

haarige Stoßzähne waren – schlimmer noch als die Saldaeaner!

–, und den albernen Gesichtsschleiern hätten sie genauso gut

Masken tragen können, und das armselige Licht der Laternen

war auch keine Hilfe. Aber er hatte sie auch schon gesehen,

wenn sie sich mit Rüstungen verschleierten, und er brauchte

sie. »Sie sind auf die Ebene von Almoth geströmt und bewegen

sich weiter nach Norden. Ihr Ziel ist klar. Sie wollen auch Arad

Doman unterwerfen. Ich fürchte, sie wollen die ganze Welt.«

»Will Lord Ituralde wissen, wen wir unterstützen, falls diese

Seanchaner bei uns einfallen?«, fragte Wakeda.



»Ich glaube fest daran, dass Ihr für Arad Doman kämpfen

werdet, Lord Wakeda«, sagte Ituralde sanft. Wakeda lief

purpurrot an, als er die offene Beleidigung hörte, und seine

Eidmänner griffen nach den Schwertern.

»Flüchtlinge haben berichtet, dass Aiel auf der Ebene sind«,

warf Shimron schnell ein, als fürchtete er, Wakeda könnte das

Weiße Band zerreißen. Keiner von Wakedas Eidmännern

würde blankziehen, bevor er es tat oder es befahl. »Den

Berichten zufolge kämpfen sie für den Wiedergeborenen

Drachen. Er muss sie geschickt haben, vielleicht um uns

beizustehen. Niemand hat je ein Heer der Aiel besiegt, nicht

einmal Artur Falkenflügel. Lord Ituralde, erinnert Ihr Euch an

den Blutschnee, als wir noch jünger waren? Ihr stimmt gewiss

mit mir darin überein, dass wir sie dort nicht besiegt haben,

was auch immer in den Überlieferungen steht, und ich kann

nicht glauben, dass die Seanchaner über die Zahl an Männern

verfügen, die wir damals hatten. Ich selbst habe gehört, dass

sich die Seanchaner nach Süden bewegen, von der Grenze fort.

Nein, ich vermute, dass wir als Nächstes hören werden, dass sie

sich von der Ebene zurückziehen und nicht auf uns zurücken.«

Im Feld war er kein schlechter Befehlshaber, aber er war schon

immer ein Pedant gewesen.

Ituralde lächelte. Aus dem Süden kamen die Nachrichten

schneller als von überall anders, aber er hatte befürchtet, die

Aiel selbst zur Sprache bringen zu müssen, und sie hätten

vielleicht geglaubt, er wollte sie hintergehen. Er konnte es selbst



kaum glauben. Aiel auf der Ebene von Almoth. Er sparte sich

den Hinweis, dass Aiel, die geschickt worden waren, um den

Drachenverschworenen zu helfen, wahrscheinlich direkt in

Arad Doman erschienen wären. »Auch ich habe mit

Flüchtlingen gesprochen, und sie erzählen von Überfällen der

Aiel, nicht von Heeren. Was auch immer die Aiel auf der Ebene

tun, es hat den Vormarsch der Seanchaner vielleicht

verlangsamt, aber es hat sie nicht zurückgedrängt. Ihre

fliegenden Bestien kundschaften unsere Seite der Grenze aus.

Das klingt nicht nach Rückzug.«

Mit einer energischen Bewegung zog er das Papier aus dem

Ärmel und hielt es in die Höhe, sodass alle das in grünes und

blaues Wachs eingedrückte Siegel mit Schwert und Hand sehen

konnten. Wie immer in letzter Zeit hatte er das königliche

Siegel auf der einen Seite mit einer heißen Klinge vom Papier

gelöst, um es intakt zu lassen, damit er es denen ungebrochen

vorlegen konnte, die mögliche Zweifel hatten. Und von denen

gab es eine ganze Menge, nachdem sie Alsalams Befehle

vernommen hatten. »König Alsalam hat mir den Befehl

gegeben, so viele Männer zu nehmen, wie ich

zusammenbekomme, ganz egal woher, und die Seanchaner so

hart anzugreifen, wie ich kann.« Er holte tief Luft. Hier ging er

ein weiteres Wagnis ein, und Alsalam würde möglicherweise

seinen Kopf auf den Richtblock schicken, wenn der Würfel

nicht auf die gewünschte Seite fiel. »Ich biete einen

Waffenstillstand an. Ich schwöre im Namen des Königs, gegen


